
Heide Mattheis,
Organisatorin der Vesperkirche
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Die neue Spül-
maschine ist

zumGlück schneller.

ZITAT

In seinemFilm „Die Zeugin. Ihr
Weg zurück ins Leben“ doku-
mentiert der Kiebinger Filme-
macher Peter Wingert die Le-

bensgeschichte vonHakeemaTaha.
Die 29-jährige stammt aus dem
Dorf Kocho im Norden des Irak,
das 2014 von der Terrormiliz Isla-
mischer Staat (IS) überfallen wur-
de. Die Hälfte der rund 2000 Ein-
wohner wurde umgebracht, Frau-
en und Mädchen wurden ver-
schleppt.

Hakeema gehört den Jesiden an,
einer Religion, die seit vielen Jahr-
hunderten verfolgtwird. Sie landet
in einemFlüchtlingslager imNord-
irak, trifft dort ihre beste Freundin
aus demHeimatdorf wieder. Auch
sie hat die Massaker und die Ge-
fangenschaft beim IS überlebt –wie
unzählige Jesiden imLager schwer
traumatisiert und ohne Aussicht
auf ein neues Leben.

NachDeutschlandausgeflogen
DochHakeema hatGlück: Siewird
2015 mit eintausend anderen jesi-
dischen Frauen und Kindern nach
Baden-Württemberg ausgeflogen.
Ein Sonderkontingent der Landes-
regierung stellt Ressourcen, um
den Jesidinnen und ihren Kindern
einen Neuanfang zu ermöglichen:
sichereWohnungen, engmaschige
therapeutische und sozialdienstli-
che Begleitung, Sprachkurse und
Schulangebote. Hakeema Taha
lernt Deutsch und absolviert eine
Altenpflege-Ausbildung am Rot-
tenburger Kolping-Kolleg. All dies
dokumentiert Peter Wingert mit
seiner handlichen Sony-Kamera
(Modell FX6 4K).

Hakeema Taha erzählt ihre Ge-
schichte – nicht als Opfer, sondern

als Zeugin, als Protagonistin und
Auftraggeberin zugleich. Wingert
hat für seinen 70-minütigen Film
kein Geld von ihr bekommen. „Sie
honoriertemeinenArbeitsaufwand
mit ihremMut, ihre Geschichte zu
erzählen“, sagt er.

TahabeauftragtWingert
Die beiden begegneten sich zum
ersten Mal im Jahr 2022 bei einer
Buchvorstellung im Kino Wald-
horn. Bei dieser Gelegenheit frag-
te Taha den Kiebinger, ob er ihre
Geschichte filmisch umsetzen
wollte. „Das war ein absoluter
Glücksfall. Denn meistens ist es ja
umgekehrt: Der Filmemacher fragt
die Protagonistin“, sagt Wingert.

Zu demZeitpunktwarHakeema
Taha fast acht Jahre in Deutsch-
land. BevorWingert sich an dieAr-
beitmachte, versicherte er sich bei
Hakeemas Therapeuten, ob sie in
der Lage wäre, einen solchen Film
durchzustehen. „Sie war schon öf-
ters in ihremHeimatdorf gewesen.
Aber es ist noch einmal etwas an-
deres, ob man privat hinfährt oder
ob da ein Fremder dabei ist, der al-
les mit der Kamera aufzeichnet“,
sagtWingert. Auch für ihnwar das
Projekt eine Herausforderung. Er
achtete stets auf eine professionel-

le Distanz. „Ich blieb immer beim
,Sie’.“

Der schwierigste Teil desDrehs
führte zu der ergreifendsten Szene
des Dokumentarfilms: Hakeema
Taha reist zurück in ihrHeimatdorf
Kocho, besucht den Ort der Gräu-
eltat: ihre Schule, wo der IS sie
überfallen hatte. Dort stehen nun
reihenweise Tafeln mit Portraitfo-
tos der Ermordeten – darunter
auch Hakeemas Eltern. Im Film
sieht man von weitem die junge
Frau laut schluchzend an den Bil-
dern lehnen. Ein authentischerAu-
genblick voller Schmerz und Ver-
zweiflung.

Für denDokumentarfilmerWin-
gert war dies der schlimmste Mo-
ment in seiner Filmkarriere: „Ich
war auf die Situation überhaupt
nicht vorbereitet“, gesteht er. „In
den fast zwei Jahren, die ich bereits
mitHakeema inTübingen gearbei-
tet hatte, war sie stets gefasst und
beherrscht, kontrolliert und reflek-
tiert.“

Vor der Reise hatte er ausführ-
lich mit Trauma-Therapeuten ge-
sprochen, um sich auf den Fall ei-
nes Flashbacks bei Taha vorzube-
reiten. „Wennmich das selber um-
wirft, kann ich heimgehen“, sagt
Wingert. „Wenn ich die entschei-

denden Situationen nicht mit der
Kamera einfangen kann, bin ich
fehl am Platz.“

Die Experten erklärten ihm:
Wenn es in seiner eigenen Biogra-
fie keine traumatischen Erlebnisse
gebe, die durch diese Begegnung
wieder hochkommen könnten,
dann sei das Risiko für ihn als Ka-
meramann gering, ebenfalls trau-
matisiert zuwerden. „Daswar gott-
lob nicht der Fall“, soWingert. „Ich
habe viele Kriegsgebiete und Ka-
tastrophengebiete, auch Tote und
Verletzte gesehen, doch ichwar nie
in einer vergleichbaren Situation
wie Frau Taha.“

Der zweite Punkt, den die Fach-
leute ihm einschärften: Sagen Sie
im Falle eines Flashbacks auf kei-
nen Fall zuTaha: „Ich verstehe,wie
Sie sich jetzt fühlen.“ Wingert:
„Das wäre der dümmste und ge-
fährlichste Satz, den ein Journalist
jemandem sagen kann, der so et-
was Furchtbareswie FrauTahamit-
gemacht hat.“

Zudem wollte Wingert vermei-
den,mit seinemFilm irgendwelche
voyeuristischenBedürfnisse zu be-
dienen. „Mir ging es darum, in dem
Film zu zeigen, dass jemand mit
den richtigenRahmenbedingungen
und der richtigen Begleitung wie-
der ins Leben zurückfinden kann.
HakeemaTahasWegnach demGe-
nozid ist eine Erfolgsgeschichte.“

Info: Filmpremieremit PeterWingert und
HakeemaTaha ist am Freitag, 7. Februar,
um 18 Uhr imTübinger KinoMuseum. Eine
weitere Vorstellungmit PeterWingert als
Gast ist amMittwoch, 12. Februar, um 20
Uhr im KinoWaldhorn.
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FilmenamOrtdesVerbrechens
Kino Der Kiebinger Filmemacher PeterWingert drehte in Tübingen, Rottenburg und im Irak
einen Dokumentarfilm über das Schicksal der Jesidin Hakeema Taha. Von Jana Breuling

Journalist für Print, Hörfunk, Film

PeterWingert startete
seine berufliche Lauf-
bahn als Print-Journalist
in einer Lokalredaktion.
Parallel studierte er Ge-
schichte und Theologie.
Zum Hörfunk kam er

beim SDR in Stuttgart.
Während einer Arbeits-
reise durch Mittelameri-
ka, wo er für eine Doku-
mentation über Flücht-
linge recherchierte, lern-
te er seine spätere Frau

kennen, die aus den USA
stammt.Während eines
weiteren USA-Aufent-
halts Mitte der 80er Jah-
re kam PeterWingert
über den Fernsehsender
CBS Filmgeschäft.

PeterWingert mit seiner Kamera im RottenburgerWaldhorn-Kino Foto: Jana Breuling

Für Fairen
Handel
belohnt

Rottenburg.FairenHandel imHoch-
schulalltag zu implementieren, ist
eine wichtige Aufgabe für die
Hochschule für Forstwirtschaft
Rottenburg (HFR), die sich dem
Prinzip derNachhaltigkeit als Leit-
gedanken verpflichtet fühlt und
sich weltweit in Forschungs- und
Beratungsprojekten für nachhalti-
ge Konzepte einsetzt. Fairtrade-
Universities nehmen diese Rolle
aktiv wahr, werden dafür von Fair-
tradeDeutschland unterstützt und
ausgezeichnet.

Die Auszeichnung ist kein
Selbstläufer. Sie muss in regelmä-
ßigen Abständen anhand von fünf
Kriterien überprüftwerden. Ergän-
zend zu einem grundlegenden
Hochschulbeschluss ist eine Steue-
rungsgruppe erforderlich, die Ak-
tivitäten rundumFair Trade entwi-
ckelt und koordiniert.

Auch 2025 konnte die HFR bei
allen Kriterien überzeugen. Es ist
inzwischen selbstverständlich,
dass bei offiziellen Hochschulver-
anstaltungenFair-Trade-Kaffee ser-
viert wird. Sowohl die Mensa als
auch der Fairomat bieten fair ge-
handelte Riegel für den Hunger
zwischendurch an. Die Thematik
Fair Trade wurde nicht nur in ver-

schiedene Lehrveranstaltungen
eingebunden, sondern auch bei
Veranstaltungen wie den Studien-
informationstagen oder denWald-
und Zukunftstagen.

Die Hochschule darf nun für
zwei weitere Jahre den Titel „Fair
Trade University“ führen, eine
Chance, die für zahlreiche weitere
Aktionen genutzt wird. Darüber
freut sich auchRektor BastianKai-
ser: „Die Verlängerung der Aus-
zeichnung ist eine schöne Aner-
kennung für den Stellenwert des
Fairen Handels an unserer Hoch-
schule und vor allem für das tolle
Engagement unserer Studierenden.
Natürlich hilft es, dass der Fair-Tra-
de-Gedanke inRottenburg als Fair-
Trade-Town, mit inzwischen eini-
gen Fair-Trade-Schulen, der Fair-
Trade-University und privaten Ini-
tiativen wie dem Weltladen fest
verankert ist und uns dankenswer-
terweise auch das Studierenden-
werk unterstützt.“ ST

Fair Trade Die Hochschule
Rottenburg wurde erneut
für Nachhaltigkeit und
Fairen Handel
ausgezeichnet.

JedenTag
ein volles
Haus

Rottenburg.Diese und kommen-
de Woche wird noch aufgetischt
in Rottenburg. Bis Freitag, 14. Fe-
bruar, läuft im evangelischen Ge-
meindezentrum in der Kirchgas-
se die 18. Rottenburger Vesperkir-
che. Schon am ersten Öffnungs-
tag, am Sonntag, 26. Januar, waren
die 100 Plätze an den mit Blumen
und Kerzen liebevoll dekorierten
Tischen mindestens zweimal be-
legt. Und so ist es seither geblie-
ben. „Wir haben jeden Tag ein
volles Haus bis zum Anschlag“,
berichtet Heide Mattheis. Die
75-Jährige hat die Vesperkirche
einst ins Leben gerufen und hilft
immer noch tatkräftig mit bei der
Organisation.

Über 120 Ehrenamtliche Helfer
Fast jeden Tag begrüßt sie im Ge-
meindehaus die Gäste oder schaut
beim Service und in der Küche
nach dem Rechten. Insgesamt 120
Ehrenamtliche sind über die drei
Wochen mit an Bord, um das von
der Metzgerei Zeeb in Kirchen-
tellinsfurt vorbereitete Essen in
Warmhaltebehältern heranzukar-
ren, in der Küche zu portionieren
und dann den hungrigen Gästen
zu servieren.

Und damit ist die Arbeit nicht
beendet: Geschirr und Besteck
müssen gespült, die Tische abge-
wischt werden. „Es ist toll, aber
auch super anstrengend“, berich-
tet Mattheis nach eineinhalbWo-
chen Vesperkirche.

Dabei war wenige Tage vor der
Eröffnung noch die altgediente
Spülmaschine kaputtgegangen.
Was im Nachhinein sogar sein
Gutes hatte: „Die neue Spülma-
schine ist zum Glück schneller“,
freut sich Mattheis. Auch sonst
sei bisher alles glattgegangen.

Bis auf das kleine Malheur,
dass die unter den Vesperkirchen-
besuchern besonders beliebten
Linsen mit Spätzle, die es am ers-
ten Donnerstag gab, schon um 13
Uhr ausgingen. Aber sie stehen
zum Abschluss noch einmal auf
dem Speiseplan.

Zufrieden ist man im Team
auch mit dem Inhalt der Weck-
gläser, in die jeder Gast an Geld
gibt, was er will und kann. Heide
Mattheis sagt, sie seien „jeden
Tag erstaunt“, was da an freiwil-
ligem Obolus zusammenkommt.
Nicht selten seien es fast 1000
Euro am Tag. Auch mit den Ku-
chen läuft es prima. Oft findet die
inWendelsheim lebendeMattheis
eine süße Spende in ihrem Car-
port, wenn sie morgens kurz vor
9 Uhr zum Einsatz in der Vesper-
kirche aufbricht. Und wenn don-
nerstags die von Mitgliedern der
evangelischen Kirchengemeinde
in Pfäffingen gebackenen Kuchen
angeliefert werden, bleibt sogar
noch etwas übrig.

Info: Die Vesperkirche hat noch bis zum
14. Februar, täglich von 11 bis 14 Uhr ge-
öffnet. Es gibt jeweils Suppe, Hauptge-
richt und Salat, sonntags auch einen
Nachtisch. Danach werden noch Kaffee
und Kuchen angeboten.

Vesperkirche Zur Halbzeit
ziehen die Organisatoren
der 18. Rottenburger
Vesperkirche eine
durchweg positive Bilanz.

Redaktion Rottenburg
Unsere Lokalredaktion amMetzel-
platz 7 in Rottenburg erreichen
Sie unter Telefon (0 74 72) 16 06 16
oder per Mail an ro@tagblatt.de.
Die Rottenburger Geschäftsstel-
le hat die Rufnummer (0 74 72)
1 60 60.

Die Verlänge-
rung der

Auszeichnung ist
eine schöne
Anerkennung.
Bastian Kaiser
Hochschul-Rektor

Energiewende
Wärmewende
imAltbau
Rottenburg. Funktioniert eine
Wärmepumpe bei mir? Rechnet
sich die Umstellung? Wie sehen
die Alternativen aus? Woher soll
der ganze Strom kommen? Um
diese Fragen geht es am 6. Febru-
ar ab 19 Uhr bei der Veranstaltung
„Wärmewende im Altbau – alles
nur heiße Luft?“ des Ortsver-
bands Bündnis 90 / Die Grünen
im Café Stadtgespräch, Königstra-
ße 2. Es referieren Dr. Ulrich Bitt-
ner (Maschinenbauingenieur)
und Dr. Martin Brunotte (Profes-
sor für erneuerbare Energien).

Wahlpodium
Energiepolitik
der Parteien
Oberndorf.Der Bund für Umwelt-
und Naturschutz Rottenburg lädt
am Freitag, 7. Februar, um 18.30
Uhr in das Sonnenzentrum
Oberndorf, Im Leimengrüble 14,
zu einerWahlpodiumsdiskussion
über die Themen „Energie und
Umwelt“ ein. Diskutiert wird mit
den anwesenden Kandidaten der
Parteien AfD, der CDU, der Grü-
nen, der Linken und der SPD über
deren Vorstellungen und Ziele
zur Umwelt- und Energiepolitik.
Die Kandidatin des BSW hat die
Teilnahme leider abgesagt.

Die Blaumeise startet vom roten
Hartriegel zum Balzflug, schreibt Doris
Brötz zu ihrem Bild und setzt noch
dazu: „Was für Frühlingsfarben.“

Foto: Doris Brötz

Frühlingsfarben
imWinter
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Martin Lais Ziel ist Karls-
ruhe. Nicht, dass es
ihm in Tübingen nicht
mehr gefallen würde.

Der 41-jährige Unternehmer, ge-
schäftsführender Gesellschafter
der Suedhang GmbHmit Rösterei
und Café in der Jakobsgasse, strebt
vielmehr an, dass der dort ansäs-
sige Bundesgerichtshof die unter-
schiedlichen Mehrwertsteuersät-
ze in der Gastronomie verhandelt
und idealerweise vereinheitlicht.

Das Thema treibt ihn um, seit
er vor etwa viereinhalb Jahren für
sein Café an der Krummen Brü-
cke das Kassensystem einrichtete.
Dawurde der Vater dreier kleiner
Kinder damit konfrontiert, dass
Hafer- undKuhmilch unterschied-
lich besteuert werden: mit 19 be-
ziehungsweise 7 Prozent. „Wa-
rum?“, fragt Lai.Was unter der Be-
zeichnungMilch laufen darf, ist im
sogenanntenMilch- undMargari-
negesetz geregelt.

Da heißt es im Paragraf 2 in tro-
ckener Rechtsprosa: „Milch: das
durch ein- odermehrmaligesMel-
ken gewonnene Erzeugnis der
normalen Eutersekretion von zur
Milcherzeugung gehaltenen Tier-
arten.“ Hafer-, Soja, Reis- oder Ko-
kosmilch sind somit aus rechtli-
cher Sicht keine Milch und des-
halb eigentlich unzulässige Begrif-
fe. Das brachte den gebürtigen
Stuttgarter, der mit seiner Familie
in Kilchberg lebt, auf die Idee mit
der iKuh. Dazu später.

Lai versucht seit der Gründung
seines Unternehmens mit recht
unkonventionellenMitteln, recht-
lich gegen den höheren Steuersatz
vorzugehen. Er bot in seinemCafé
beispielsweise Cappuccino mit
Hafermilch an. Wären 19 Prozent

Mehrwertsteuer. Er aber behaup-
tete einfach, es handele sich um
eine Suppe, also eine Speise.Wes-
halb er lediglich 7 Prozent berech-
nete – und sich beim Tübinger Fi-
nanzamt selbst anzeigte. Die Be-
hörde hat die Sache wegen Ge-
ringfügigkeit allerdings eingestellt.
Andere hätten sich gefreut. Nicht
so Lai. Er will das Thema auf dem
juristischen Pfad vorantreiben.

Also schlug er einen anderen
Weg ein. Sein Hebel: der Paragraf
20a des Grundgesetzes. Darin
heißt es: „Der Staat schützt auch
in Verantwortung für die künfti-
gen Generationen die natürlichen
Lebensgrundlagen und die Tiere
im Rahmen der verfassungsmäßi-
gen Ordnung durch die Gesetzge-
bung und nach Maßgabe von Ge-
setz und Recht durch die vollzie-
hende Gewalt und die Rechtspre-
chung.“ Lais Schlussfolgerung: Die
verglichen mit Kuhmilch höhere
Besteuerung von pflanzlichen Al-
ternativen widerspricht aus öko-

logischen und Gründen des Tier-
wohls dem Grundgesetz. Er zeig-
te wegen dessenMissachtung das
Finanzamt an.

Nun kam die Sache ins Rollen.
Am 14.März 2024 verhandelte das
Finanzgericht in Stuttgart, Akten-
zeichen 1K232/24. Die Kammer
gab der Behörde in Tübingen
recht. „Da dachten sie wohl, wir
hören auf“, sagt Lai im Gespräch
mit dem TAGBLATT. Ein Irrtum.
Derzeit ist der 41-Jährige dabei,
eine Revision vor dem Bundesfi-
nanzhof inMünchen zu erwirken.
München soll aber nur ein Zwi-
schenschritt Richtung Karlsruhe
sein. Umdas Thema endgültig zur
Entscheidung zu bringen.

Parallel bemüht sich der Kilch-
berger, bundesweit Kontakte zu
anderen Cafés und zu Politikern
aufzubauen. Zwei Parlamentarier
der SPD hat er bereits in Berlin
getroffen: Tim Klüssendorf aus
Lübeck und Armand Zorn aus
Frankfurt am Main. Lai: „Es ist

grotesk. Sie sagten mir, sie ver-
stündenmeine Kritik, und es gebe
eigentlich breiten Konsens, daran
etwas zu ändern.“ Dennoch ge-
schehe nichts in dieser Richtung.
Lai vermutet dahinter eine starke
Lobby.

Jetzt zur iKuh. Die ist Lais neu-
este Idee, um die Flamme weiter
zu entfachen. Die iKuh ist eine ro-
safarbene Kuh aus Holz. In ihrem
Korpus befindet sich ein Gefäß,
unten ist ein künstliches Eutermit
Zitzen aus Gummi montiert, bei-
des über eine Leitung miteinan-
der verbunden. Die Konstruktion
wird der Unternehmer am Don-
nerstag, 13. Februar, um 18.30 Uhr
in seinem Café aufstellen.

Oben kommt dieHafermilch hi-
nein, die so nicht heißen darf,
durch das künstliche Euter fließt
sie in die Kaffeetassen der Kun-
den. Lai behauptet, dass das Ha-
fergetränk nun also Kuhmilch sei.
Er wird auch dieses Mal wieder
den niedrigeren Steuersatz be-
rechnen und sich selbst beim Fi-
nanzamt anzeigen. Oder von Kun-
den anzeigen lassen. Die Aktion
wird flankiert von einemKurzvor-
trag, an den sich eine Fragerunde
anschließt.

Danachwird die Holzkuh nicht
aufs Altenteil geschickt. Lai und
seine iKuh werden deutschland-
weit Kunden und befreundete Ca-
fés besuchen, das zumindest ist
der Plan. Dort beabsichtigt der
41-Jährige, mit demselben Vorge-
hen auch in anderen Bundeslän-
dern den Rechtsweg zu beschrei-
ten. Seine Hoffnung ist, dass die
Finanzämter oder Finanzgerichte
dort zu einer anderen Auffassung
gelangen, „vielleicht wird das den
Prozess beschleunigen“.

Mit iKuh zu den 7 Prozent
MehrwertsteuerDer Tübinger UnternehmerMartin Lai geht gegen die unterschiedlichen
Sätze bei der Mehrwertsteuer im Gastronomie-Gewerbe vor. Von HolgerWeyhmüller

Martin Lai füttert seine hölzerne iKuh mit einem Haferdrink. Aus dem künstlichen Euter mit seinen Gummizitzen fließt dann Kuhmilch. Be-
hauptet jedenfalls der 41-jährige Tübinger Unternehmer. Damit legt er das zugrundeliegende Gesetz bewusst sehr frei aus, um gegen unter-
schiedliche Sätze bei der Besteuerung von Lebensmitteln vorzugehen. Eine entsprechende Aktion in seinem Café an der Krummen Brücke be-
ginnt am 13. Februar um 18.30 Uhr. Foto: Anne Faden

Mal 7,mal 19 Prozent

Im Umsatzsteuerge-
setz ist geregelt, was
wie hoch im Bereich Le-
bensmittel oder Dienst-
leistungen zu besteuern
ist. Der Mehrwertsteu-
ersatz liegt gewöhnlich
bei 19 Prozent. Doch es
gibt Ausnahmen. Und
da wird die Sache bis-
weilen vertrackt. Eine
Imbissbude, die ihre
Speisen auf Porzellan-
geschirr serviert, muss
mit dem 19-Prozent-

Satz rechnen, weil das
Geschirr anschließend
gereinigt werden muss –
was als zusätzliche
Dienstleistung gilt. Ein-
weggeschirr hingegen
kann einfach weggewor-
fen werden, weshalb
hier der ermäßigte
Steuersatz von 7 Pro-
zent gilt. Anderes Bei-
spiel: Für Essen im Res-
taurant gelten 19 Pro-
zent, beim Verzehr au-
ßer Haus 7 Prozent. Aber

auch bei den Lebens-
mitteln gibt es Unter-
schiede, die nicht leicht
zu durchschauen sind.
Für Süßkartoffeln etwa
ist der höhere, für ge-
wöhnliche Speisekartof-
feln der niedrigere Satz
anzulegen. Nicht nur
Martin Lai kämpft für
den einheitlichen 7-Pro-
zent-Satz: Auch der
Deutsche Hotel- und
Gaststättenverband
(Dehoga) fordert dies.

Adalbert Sedlmeier
Intendant Tübinger Sudhaus
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Wirwollen
nicht, dass auf

demGelände sonst
was passiert. Dafür
sind wir nicht
ausgelegt.

TAGESSPRUCH

Übrigens

Jana Breuling
über den Filmer Peter
Wingert

A ller guten Dinge sind
drei. In meinem Fall
sind es bislang zwei
Begegnungen, die ich

mit dem Kiebinger Dokumen-
tarfilmer Peter Wingert gehabt
habe. Er meldete sich bei mir
wegen seines neuen Films über
das Schicksal der Jesidin Hakee-
ma Taha, die 2014 Zeugin und
Opfer des Genozids der Terror-
miliz „Islamischer Staat“ wurde.
Der Film hat am Freitag um 18
Uhr im Tübinger Kino Museum
Premiere.

Bereits im vergangenen Jahr
war ich im Gespräch mit Win-
gert wegen seines Dokumentar-
films über das Leben von Elke
Mildner, der Gründerin der Rot-
tenburger „Oase“, einer Einrich-
tung für Alkoholkranke. Mild-
ner ist auch selbst trockene Al-
koholikerin. Peter Wingert be-
gleitete sie über 30 Jahre hinweg
mit der Kamera. Das Ergebnis
war eine authentische, facetten-
reiche Dokumentation.

In seinem neuen Film „Die
Zeugin. Ihr Weg zurück ins Le-
ben“ zeigt Wingert auf eine
menschliche, mitfühlende Weise
das Schicksal einer Frau, die

sich nicht hat entmutigen las-
sen. Er verzichtet auf gestellte,
arrangierte Szenen, setzt statt-
dessen auf Authentizität. Er be-
ginnt im deutschen Pflegeheim,
in dem Hakeema Taha heute ar-
beitet. Und reist mit seiner Pro-
tagonistin in den Irak.

Bei den Dreharbeiten in ih-
rem Heimatdorf Kocho brach
die Protagonistin in völliger
Verzweiflung zusammen, ange-
sichts der Fotos ihrer ermorde-
ten Angehörigen. Eine Grenz-
situation, in der Wingert inner-
halb von Sekunden eine Ent-
scheidung treffen musste. Ka-
mera abschalten oder weiter fil-
men? Der Filmemacher löste
die komplizierte Situation pro-
fessionell und mit viel Finger-
spitzengefühl. Er ging auf Ab-
stand, aber ließ sich trotz Tahas
Verzweiflung nicht davon abhal-
ten, diese wichtigen Momente
mit der Kamera festzuhalten.
Das Ergebnis ist eine mitfühlen-
de Szene, die den Betrachter das
schreckliche Schicksal der Pro-
tagonistin erahnen lässt – ohne
dabei voyeuristisch vorzugehen.

Eine exzellente Arbeit und
ein Film, den es lohnt, sich an-
zuschauen. Und ein Interview-
partner, den man gerne noch ein
drittes Mal trifft.
Siehe Seite 25

Filmen oder
abschalten?

Briefwahl für die Bundestagswahl läuft an
Tübingen.Die Stadt beginnt damit,
die Briefwahlunterlagen für die
Bundestagswahl zu versenden.
Rund 18.000 Personen, rund 28
Prozent der Wahlberechtigten,
haben bereits Briefwahl bean-
tragt, ähnlich wie schon bei der
vergangenen Bundestagswahl.

Wer die Unterlagen bereits be-
antragt hat, erhält einen Wahl-
schein und einen roten Rückum-
schlag, der mit einer identischen
kleinen Kennzeichnung, einem
sogenannten Matrixcode, verse-
hen ist. Dieser ist notwendig, da-
mit die Druckerei die Unterlagen
maschinell kuvertieren und ver-
senden kann. Personenbezogene

Daten sind im Matrixcode nicht
hinterlegt. Der Stimmzettel für
die Bundestagswahl hat rechts
oben eine abgeschnittene Ecke.
Sie ermöglicht es blinden und
sehbehindertenWählerinnen und
Wählern, den Stimmzettel korrekt
in eine Schablone einzulegen und
ohne fremde Hilfe zu wählen.

Aufgrund des kurzen Zeitfens-
ters für den Versand und den
Rückversand der Briefwahlunter-
lagen empfiehlt die Stadtverwal-
tung, die Briefwahlunterlagen
persönlich im Rathaus amMarkt,
in den Bürgerbüros Lustnau und
Derendingen oder bei einer Ver-
waltungsstelle zu beantragen und

gleich mitzunehmen. Für die per-
sönliche Abholung der Briefwahl-
unterlagen ist keine vorherige
Online-Beantragung notwendig.
Wer möchte, kann auch direkt vor
Ort wählen und die Unterlagen
gleich wieder abgeben.Wer Brief-
wahlunterlagen für Dritte abho-
len möchte, benötigt dafür eine
Vollmacht. Diese ist auf der Rück-
seite der Wahlbenachrichtigung
vorgedruckt.

Wer die Briefwahlunterlagen
zurückschicken möchte, sollte
aufgrund des erhöhten Postauf-
kommens die Unterlagen recht-
zeitig in einen Briefkasten der
Deutschen Post einwerfen. ST

Der Kiebinger PeterWingert
beim Filmen Privatfoto

Wie viele
kamen zur
Kundgebung?

Tübingen. Dass bei einer Abstim-
mung im Bundestag auch die
Stimmen der AfD einem CDU-
Antrag zur Migrationspolitik zur
Mehrheit verhalfen, trieb in Tü-
bingen viele Menschen zum Pro-
test auf die Straße. Aber wie vie-
le waren es nun? Dazu gab es am
Freitagabend von der Polizei und
den Veranstaltern von Fridays for
Future Zahlen, die sehr weit aus-
einanderlagen.

Der Polizeiführer vom Dienst
im Lagezentrum des Polizeiprä-
sidiums Reutlingen, in dem die
Einsätze der Region koordiniert
werden, sprach am Abend von
etwa 4000 Menschen, die sich
versammelt hätten. Von der Büh-
ne hieß es, es seien 11.000 gekom-
men, um fürMenschenrechte und
Demokratie zu demonstrieren.
Wie aber kommt es zu so unter-
schiedlichen Einschätzungen?

Polizei korrigiert nach oben
Für den Sprecher des Reutlinger
PolizeipräsidiumsMartin Raff ist
es zunächst einmal „normal, dass
die Zahlen abweichen“. Dieser
Fall komme häufig vor. Die Anga-
ben vom Freitagabend beruhten
auf Schätzungen der Polizeibeam-
ten vor Ort. Und er korrigiert die
ersten Polizeiangaben um 1000
Teilnehmer nach oben: Im inter-
nen Abschlussbericht nach Ende
des Einsatzes, der keine besonde-
ren Vorkommnisse beinhaltet,
gehe man nun von 5000 Men-
schen aus.

Wie aber geht die Polizei bei
der Einschätzung vor? „Die Kol-
legen nehmen Flächen, die voll
sind, zählen die Personen und
schätzen so die Gesamtzahl.“ Das
sei aber bei einem „dynamischen
Geschehen“ wie einer Kundge-
bung schwer – zumal in der Tü-
binger Altstadt mit ihren engen
Gassen.

Und wieso gehen die Veran-
stalter von viel mehr Leuten aus?
Das erklärt Fridays-for-Future-
Sprecherin Antonia Sachs mit ei-
ner genaueren Art der Schätzung.
Man erfasse Teilnehmerzahlen
immer mit mehreren Leuten, bei
kleineren Veranstaltungen mit
Klick-Zählern. Bei so großen De-
mos wie am Freitag sei das aber
unmöglich. Deshalb ließen sie
eine Drohne fliegen, schauten
sich Aufnahmen an und zählten
von oben in Blöcken von je 100
Menschen. Dazu kämen dann
noch viele Hunderte, die rundum
in den Gassen standen – und das
eben teilweise bis zumHolzmarkt
und hoch hinauf Richtung
Schloss.

Die Zahl der Polizei hält sie für
zu niedrig: Bei der Kundgebung
im vergangenen Jahr nach den Be-
richten über ein Potsdamer Ge-
heimtreffen zwischen Rechtsex-
tremen, Mitgliedern von AfD und
CDU hatten sie 6000 Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer gezählt.
Nun sei es „sehr deutlich sicht-
bar, dass es deutlich mehr Men-
schen waren als vor einem Jahr“.

Jonas Bleeser

ZahlenVeranstalter
sprachen von 11.000
Leuten, die Polizei von
4000.Wie die Angaben
zustande kamen.

Taschendiebe amBahnhof
Tübingen. Zwei Heranwachsende
im Alter von 14 und 19 versuch-
ten am Montag, 3. Februar, gegen
14.20 Uhr, einen Reisenden am
Hauptbahnhof Tübingen zu be-
stehlen. Ein aufmerksamer Zeu-
ge konnte dies verhindern und
verständigte die Bundespolizei.
Nach bisherigem Kenntnisstand
soll eine der Tatverdächtigen dem
Geschädigten ein Schriftstück ge-
zeigt und diesen abgelenkt haben,
während die zweite Tatverdäch-
tige versuchte, den Rucksack des
Geschädigten zu öffnen. Ein auf-
merksamer Zeuge beobachtete
die Tathandlung und warnte den
Geschädigten. Die beiden Tatver-

dächtigen konnten durch die in-
formierten Streifen der Bundes-
polizei noch in der Nähe des Tat-
orts angetroffen werden. Die Bun-
despolizei ermittelt nun wegen
des Verdachts des versuchten
Diebstahls. Der unbekannte Ge-
schädigte und weitere Zeugen
werden gebeten, sich mit der
Bundespolizei-Inspektion Stutt-
gart in Verbindung zu setzen un-
ter (0711) 8703 50. Die Bundespo-
lizei weist darauf hin, dass Ta-
schendiebe besonders bei Men-
schenansammlungen auftreten
und oft Tricks anwenden, um ihre
Opfer abzulenken. Einer davon ist
das geschickte Anrempeln.

17 SCHWÄBISCHES TAGBLATT Mittwoch, 5. Februar 2025


